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Vorbemerkung
Es ist sıcher richtig, WECNN eiıne Vortragsreihe ber >Beıträge der Brüder-
gemeıne ZUrT Weıtergabe des Evangelıums und ZUr ökumenischen Gemeıin-
chaft < nıcht 198008 verschıiedene Perioden der Vergangenheit berührt, 50O11-
dern SCHAUSO dıe Gegenwart in den Blıck nımmt. Während eıner csehr lan-
SCH Zeıt en dıe Erfahrungen der Vergangenheıt auch die Gegenwart der
Brüdergemeıne In entscheıiıdendem Maße mıtbestimmt. Vor em dıe RC
schlossene Lebensform der > Ortsgemeine < hat dazu beigetragen, daß dıe
Menschen in einem festen Bezugssystem lebten, ıIn dem alle Fragen ıhres
Lebens geordnet und aufgehoben Z/u diesem Bezugssystem gehörten
konstitutiv auch die geistlichen und anderen Erfahrungen der Vergangen-
heıt, dıe bıs spat 1INs Jahrhundert und A Teıl noch arüber hınaus auch
dıe Gegenwart prägten So gıbt noch bıs heute in der Brüdergemeıne
neben dem Kırchenjahr eınen >brüderischen Festkalender< mıt edenkie-
sten dıe großen Erfahrungen der Vergangenheit.* Diıese Festtage wurden
und werden immer Aazu genutzt, auch ach dem Weg und den ufgaben
UNSCICI Gemeinschaft in der Gegenwart fragen.

So mag auch 1Ur für den wiırklıch Außenstehenden befremdlıch se1n,
daß dıe große rTneuUErTrUNgSDEWEgUNgG der kontinentalen Brüdergemeıne im
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solchen Jubiläum ihren Ausgangspunkt hatte 2 Dıe Brüdergemeıine hat wäh-
rend ber 150 Jahren TOLZ allen Unternehmungen nach außen ın eiıner
großen räumlıchen Abgeschlossenheıt gelebt, daß Ere1ign1sse, dıe schon sehr
lange zurücklagen, die gro Ausstrahlung auf ihre innere Entwicklung
hatten. Und das muß INan siıcherlich krıitisch anmerken diıese Ere1ignisse,
in denen sıch für dıe Herrnhuter deutlichsten und siıchtharsten (‚jottes
Führung herauskrıstallisierte, hatten alle ın den ersten 200 Jahren nach der
Gründung Herrnhuts stattgefunden.

Dıes es ist heute sıcher anders geworden. Dıe Ortsgemeinden en
viel Von ıhrer Abgeschlossenheit, aber auch VonNn ıhrem prägenden Eınfluß,
verloren. Seıit 1945 hat die Brüdergemeıine auch ıhr Theologıisches Seminar,
das sS1E 1mM Krieg verloren hatte, der Teılung Deutschlands und damıt
auch der Europäisch-Festländischen Kırchenproviınz nıcht wıeder eröffnen
können. Herrnhuter Pfarrer studıeren einem übergroßen Teıl den
normalen protestantischen theologischen Fakultäten ın ıhren Ländern und
bekommen 1Ur och VOI dem Examen eıne sechsmonatıge Zusatzausbil-
dung, in der GS Geschichte und Gebräuche der Brüdergemeıine geht.

Dies alles hat ZUur olge, daß fast alle Entwicklungen, dıe WIr dus der lan-
deskırchlichen Welt kennen, auch in der Brüdergemeıne sSE1 CS& iın abge-
schwächter orm erscheıinen. Dabeı fehlt vielilaC. dıie Verbindung VON

kırchlicher Praxıs, dıe auch VOon anderen Seıiten mıt beeinflußt wiırd, und
theologıischer Reflexion der s1e. wırd zumındest NUur recht zufällig Von
einzelnen und meiıstens auch erst nachträglıch geleistet.

Daher ist auch die Formulierung des Themas eIiwas riskant: >Sammlung
und Sendung Theologische Ansätze und kirchliche TaXıls in der Brüder-
Unität ın der Welt VONn ber >riskant < he1ißt nıcht, daß dıie rage-
stellung >falsch< oder >unwichtig < ware Im Gegenteıl, gerade iın NS

BT Zeıt ist dıe Brüder-Unıität immer wıeder darauf angewıesen, daßß e1in-
zelnen Orten diese Verbindung VOon theologischer Reflexion und kırchlicher
Taxıs geschieht.

Unsere heutigen Ausführungen wollen WIr ın Zwel Hauptteile gliedern,
dıe Pfarrer Schlimm und ich vortragen werden. Im ersten Hauptteil wırd
mehr die Fragen des >Lebens< und der >CGestalt < der Brüdergemeıne
heute gehen, während der zweıte Hauptteil mehr ach dem >Bekennen<
und dem >Bekenntnis< fragt In beıden Hauptteiulen soll auch Wa VON der
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ewegung VON der >Sammlung< der Gemeıunde ZUTr >Sendung< in dıe Welt
EeuilCc. werden, VOon der In der Themenformulierung dıe ede ist

Dabe1i soll in einem ersten Unterabschniuitt dıe Brüdergemeıne als
> Lebensgemeinschaft < gehen und damıt den Aspekt der >Sammlung<.
Der zweıte Unterabschnitt beschreıibt dann dıe Brüdergemeine als > Dıenst-
gemeınnschaft < 1er geht also die >Sendung<. Und e1n drıtter Un-
terabschnuıtt behandelt dıe Brüdergemeine als >Unität< INan könnte dazu
den Begriff > Eiınheıt in der Verschiedenheit < setzen.

Brüdergemeıne als Lebensgemeinschaft
In ıhren Anfängen War der Aspekt des gemeınsamen Lebens konstitutiv für
dıe Brüdergemeine. och heute betrachtet dıe Brüdergemeıine den Au-
gust 127 als ıhr eigentliches Gründungsdatum eiınen JTag, dem ach
vielen Parteiungen und Streitereien der Gemeininschaft in Herrnhut NCUC

Einheıt geschenkt wurde © Dem August 1727 gingen 1m übrıgen zahlre1-
che Gespräche und Vermittlungsversuche geistlicher und seelsorgerlicher
Art VOT allem durch den Grafen Zinzendorf VOTaus

Später wurde dann dıe ohniorm des >Chorhauses< eingerichtet. In den
Chorhäusern wohnten dıe ledigen Brüder bzw dıe ledigen Schwestern be-
wußt gemeınsam. Sıe schliefen in großen Schlafsälen und teiılten ihre DC-
samte eıt und Kraft miteinander:  4

Im Jahrhundert Wäar das Z{Wal es weniıger spontan und lebendig.
ber 1 gefestigter und verbindlicher War der Rahmen für dıe
Bewohner und Miıtglieder der brüderischen Ortsgemeınen. Damıt WIT uns

Von diesem en eın Bıld machen können, zıtiere iıch auszugswelse Adus

einem Artıkel aus dem re 1938, der VOI 5() Jahren diese. vVETSANSCHC Zeıt
möglıchst plastısch vergegenwärtigen wollte

> Da sehen WIT meıst In dörflicher mgebung, klar abgegrenzt VON den
übrıgen Sıedlungen, den Gemeinort, schmuck und sauber, e1in Fremdkörper
in der UmgebungBewegung von der >Sammlung< der Gemeinde zur >Sendung< in die Welt  deutlich werden, von der in der Themenformulierung die Rede ist.  Dabei soll es in einem ersten Unterabschnitt um die Brüdergemeine als  >Lebensgemeinschaft< gehen und damit um den Aspekt der >Sammlung<.  Der zweite Unterabschnitt beschreibt dann die Brüdergemeine als > Dienst-  gemeinschaft< - hier geht es also um die >Sendung<. Und ein dritter Un-  terabschnitt behandelt die Brüdergemeine als >Unität< - man könnte dazu  den Begriff >Einheit in der Verschiedenheit< setzen.  1. Brüdergemeine als Lebensgemeinschaft  In ihren Anfängen war der Aspekt des gemeinsamen Lebens konstitutiv für  die Brüdergemeine. Noch heute betrachtet die Brüdergemeine den 13. Au-  gust 1727 als ihr eigentliches Gründungsdatum - einen Tag, an dem nach  vielen Parteiungen und Streitereien der Gemeinschaft in Herrnhut neue  Einheit geschenkt wurde.? Dem 13. August 1727 gingen im übrigen zahlrei-  che Gespräche und Vermittlungsversuche geistlicher und seelsorgerlicher  Art - vor allem durch den Grafen Zinzendorf - voraus.  Später wurde dann die Wohnform des > Chorhauses< eingerichtet. In den  Chorhäusern wohnten die ledigen Brüder bzw. die ledigen Schwestern be-  wußt gemeinsam. Sie schliefen in großen Schlafsälen und teilten ihre ge-  samte Zeit und Kraft miteinander.*  Im 19. Jahrhundert war das zwar alles weniger spontan und lebendig.  Aber um so gefestigter und verbindlicher war der Rahmen für die  Bewohner und Mitglieder der brüderischen Ortsgemeinen. Damit wir uns  von diesem Leben ein Bild machen können, zitiere ich auszugsweise aus  einem Artikel aus dem Jahre 1938, der vor 50 Jahren diese vergangene Zeit  möglichst plastisch vergegenwärtigen wollte:  >Da sehen wir meist in dörflicher Umgebung, klar abgegrenzt von den  übrigen Siedlungen, den Gemeinort, schmuck und sauber, ein Fremdkörper  in der Umgebung ... Der Gemeinort war weder Dorf noch Stadt. Auf den  Bauern wirkte er herrschaftlich, mit seinen geraden Staßen, den großen,  3 Gerhard Reichel: Der 13. August 1727, in: Herrnhuter Hefte 13, Hamburg 1959. -  Hans-Christoph Hahn und Hellmut Reichel: Zinzendorf und die Herrnhuter Brüder.  Hamburg 1977. S. 93-110.  4 Hanns-Joachim Wollstadt: Geordnetes Dienen in der christlichen Gemeinde. Göt-  tingen 1966. S. 109-122. - Otto Uttendörfer, Alt-Herrnhut. Herrnhut 1925. S. 83-97.  238Der Gemeıinort Wäalr weder orf noch Auf den
Bauern wirkte herrschaftlich, mıt seinen geraden Staßen, den großen,
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vornehmen Mansardenhäusern, dıe die Schloßbauten der Rıttergüter CI-

innerten, den gepflegten Parkanlagen mıt ıhren verschnıttenen Bäaäumen und
Heckenvornehmen Mansardenhäusern, die an die Schloßbauten der Rittergüter er-  innerten, den gepflegten Parkanlagen mit ihren verschnittenen Bäumen und  Hecken ... Aber auch der Städter mußte sich hier fremd fühlen ... Es war  alles still, die Straßen meist leer; und sah man Menschen gehen, so hatten  sie so etwas Leises, Zurückhaltendes an sich, daß einem die Lust verging,  sich mit ihnen anzubiedern. Der Gemeinort war eine Welt für sich; Besu-  cher fühlten sich unbehaglich oder bezaubert, je nach Temperament ... Und  so, wie die Gemeine nach außen wirkte, so war sie von innen her gesehen:  eine Welt für sich ... Man pflegte Familie und Verwandtschaft, lud sich oft  zu Kaffee und Kuchen ein oder auch zum Abend, wo die Unterhaltung bald  in ein meist geistreiches Gesellschaftsspiel überging ... Wohl entspricht dies  alles dem Lebensstil des bürgerlichen Menschen jener Zeit, die wir als die  Biedermeierzeit bezeichnen. Aber es kam hier das Besondere hinzu, daß  dies der Stil einer Gemeinschaft war, die sich zusammengehörig fühlte als  eine Lebens- und Glaubensgemeinschaft, die eine eigene Geschichte hinter  sich hatte, und daß daher jene Anteilnahme am Ergehen des anderen auf  einem wirklichen Miterleben beruhte, das in dem fürbittenden Gedenken  seinen Ausdruck fand.  Diese große Gemeinfamilie aber war in sich gegliedert. Da waren die  Chöre, die wirklich noch in den Chorhäusern beisammen wohnten, ihren  Schlafsaal, ihren Morgen- und Abendsegen, ihre eigenen wirtschaftlichen  Betriebe, Landwirtschaft und Handwerke hatten ...  Und doch waren all diese Gruppen und Schichten nur die organischen  Glieder einer Gesamtheit ... Alle gehörten zusammen, sangen zusammen,  beteten zusammen, die Familie des Heilands ... Es ist heute wohl nur noch  einem sehr kleinen Teil der Gemeine vorstellbar, mit welcher Selbstver-  ständlichkeit damals das ganze Leben von früh bis abends, in Familie, Chor  und Gemeine in der Verbindung stand mit dem Heiland als dem gemeinsa-  men Vater und Herrn  . Die Verbindung mit dem Heiland gehörte zum  Wesen der Gemeine; das Bewußtsein, trotz der eigenen Unwürdigkeit in  seiner Liebe geborgen zu sein, schuf jene Mischung von Verschämtheit und  Sicherheit und gab der Gemeine den stillen Glanz heiterer Sonntäglichkeit  ... Es lebte ... ein starkes Bewußtsein davon, daß die Gemeine besondere  Gnaden erfahren habe.<>  So weit dieses Zitat aus dem Jahre 1938. Man kann daraus sehen, daß  noch sehr lange nach Zinzendorfs Tod etwas von dem lebendig war, was  5 Hans-Walter Erbe, Die Auswärtigen, in: Mitteilungen der Brüdergemeine 3/1938,  S. 2ff.  239ber auch der Städter mußte sıch hıer fremd fühlenvornehmen Mansardenhäusern, die an die Schloßbauten der Rittergüter er-  innerten, den gepflegten Parkanlagen mit ihren verschnittenen Bäumen und  Hecken ... Aber auch der Städter mußte sich hier fremd fühlen ... Es war  alles still, die Straßen meist leer; und sah man Menschen gehen, so hatten  sie so etwas Leises, Zurückhaltendes an sich, daß einem die Lust verging,  sich mit ihnen anzubiedern. Der Gemeinort war eine Welt für sich; Besu-  cher fühlten sich unbehaglich oder bezaubert, je nach Temperament ... Und  so, wie die Gemeine nach außen wirkte, so war sie von innen her gesehen:  eine Welt für sich ... Man pflegte Familie und Verwandtschaft, lud sich oft  zu Kaffee und Kuchen ein oder auch zum Abend, wo die Unterhaltung bald  in ein meist geistreiches Gesellschaftsspiel überging ... Wohl entspricht dies  alles dem Lebensstil des bürgerlichen Menschen jener Zeit, die wir als die  Biedermeierzeit bezeichnen. Aber es kam hier das Besondere hinzu, daß  dies der Stil einer Gemeinschaft war, die sich zusammengehörig fühlte als  eine Lebens- und Glaubensgemeinschaft, die eine eigene Geschichte hinter  sich hatte, und daß daher jene Anteilnahme am Ergehen des anderen auf  einem wirklichen Miterleben beruhte, das in dem fürbittenden Gedenken  seinen Ausdruck fand.  Diese große Gemeinfamilie aber war in sich gegliedert. Da waren die  Chöre, die wirklich noch in den Chorhäusern beisammen wohnten, ihren  Schlafsaal, ihren Morgen- und Abendsegen, ihre eigenen wirtschaftlichen  Betriebe, Landwirtschaft und Handwerke hatten ...  Und doch waren all diese Gruppen und Schichten nur die organischen  Glieder einer Gesamtheit ... Alle gehörten zusammen, sangen zusammen,  beteten zusammen, die Familie des Heilands ... Es ist heute wohl nur noch  einem sehr kleinen Teil der Gemeine vorstellbar, mit welcher Selbstver-  ständlichkeit damals das ganze Leben von früh bis abends, in Familie, Chor  und Gemeine in der Verbindung stand mit dem Heiland als dem gemeinsa-  men Vater und Herrn  . Die Verbindung mit dem Heiland gehörte zum  Wesen der Gemeine; das Bewußtsein, trotz der eigenen Unwürdigkeit in  seiner Liebe geborgen zu sein, schuf jene Mischung von Verschämtheit und  Sicherheit und gab der Gemeine den stillen Glanz heiterer Sonntäglichkeit  ... Es lebte ... ein starkes Bewußtsein davon, daß die Gemeine besondere  Gnaden erfahren habe.<>  So weit dieses Zitat aus dem Jahre 1938. Man kann daraus sehen, daß  noch sehr lange nach Zinzendorfs Tod etwas von dem lebendig war, was  5 Hans-Walter Erbe, Die Auswärtigen, in: Mitteilungen der Brüdergemeine 3/1938,  S. 2ff.  239Es WAarTr

alles sh1ı dıe Straßen meıst leer: und sah INan Menschen gehen, hatten
s1e eELiwas Leises, Zurückhaltendes sıch, daß einem dıe ust verging,
sıch mıt ihnen anzubiedern. Der Gemeinnort Wäalrl eiıne Welt für sıch; EeSsSUu-
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S WIE dıe Gemeine nach außen wiırkte, Warl S1e VonNn innen her gesehen
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Kaffee und Kuchen eın oder auch ZUuU en dıe Unterhaltung bald
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es dem Lebensstil des bürgerlichen Menschen jener Zeit: dıe WIT als dıe
Biedermeierzeıt bezeichnen. ber kam hıer das Besondere hınzu, daß
dıes der Stil eiıner Gemeinnschaft WAärT, dıe sıch zusammengehörıg fühlte als
eine Lebens- und Glaubensgemeinschaft, dıe eıne eıgene Geschichte hınter
sıch hatte, und daß OF jene Anteılnahme Ergehen des anderen auf
einem wiırklıchen Miıterleben beruhte, das in dem fürbittenden edenkKen
seınen USATUuC. fand

Dıese große Gemeinfamılie aber Waäar ın sıch gegliedert. Da dıe
Öre, dıe wirklıch och in den Chorhäusern beisammen wohnten, ihren
Schlafsaal, iıhren orgen- und Abendsegen, iıhre eigenen wirtschaftlıchen
Betriebe, Landwirtschaft und Handwerke hattenvornehmen Mansardenhäusern, die an die Schloßbauten der Rittergüter er-  innerten, den gepflegten Parkanlagen mit ihren verschnittenen Bäumen und  Hecken ... Aber auch der Städter mußte sich hier fremd fühlen ... Es war  alles still, die Straßen meist leer; und sah man Menschen gehen, so hatten  sie so etwas Leises, Zurückhaltendes an sich, daß einem die Lust verging,  sich mit ihnen anzubiedern. Der Gemeinort war eine Welt für sich; Besu-  cher fühlten sich unbehaglich oder bezaubert, je nach Temperament ... Und  so, wie die Gemeine nach außen wirkte, so war sie von innen her gesehen:  eine Welt für sich ... Man pflegte Familie und Verwandtschaft, lud sich oft  zu Kaffee und Kuchen ein oder auch zum Abend, wo die Unterhaltung bald  in ein meist geistreiches Gesellschaftsspiel überging ... Wohl entspricht dies  alles dem Lebensstil des bürgerlichen Menschen jener Zeit, die wir als die  Biedermeierzeit bezeichnen. Aber es kam hier das Besondere hinzu, daß  dies der Stil einer Gemeinschaft war, die sich zusammengehörig fühlte als  eine Lebens- und Glaubensgemeinschaft, die eine eigene Geschichte hinter  sich hatte, und daß daher jene Anteilnahme am Ergehen des anderen auf  einem wirklichen Miterleben beruhte, das in dem fürbittenden Gedenken  seinen Ausdruck fand.  Diese große Gemeinfamilie aber war in sich gegliedert. Da waren die  Chöre, die wirklich noch in den Chorhäusern beisammen wohnten, ihren  Schlafsaal, ihren Morgen- und Abendsegen, ihre eigenen wirtschaftlichen  Betriebe, Landwirtschaft und Handwerke hatten ...  Und doch waren all diese Gruppen und Schichten nur die organischen  Glieder einer Gesamtheit ... Alle gehörten zusammen, sangen zusammen,  beteten zusammen, die Familie des Heilands ... Es ist heute wohl nur noch  einem sehr kleinen Teil der Gemeine vorstellbar, mit welcher Selbstver-  ständlichkeit damals das ganze Leben von früh bis abends, in Familie, Chor  und Gemeine in der Verbindung stand mit dem Heiland als dem gemeinsa-  men Vater und Herrn  . Die Verbindung mit dem Heiland gehörte zum  Wesen der Gemeine; das Bewußtsein, trotz der eigenen Unwürdigkeit in  seiner Liebe geborgen zu sein, schuf jene Mischung von Verschämtheit und  Sicherheit und gab der Gemeine den stillen Glanz heiterer Sonntäglichkeit  ... Es lebte ... ein starkes Bewußtsein davon, daß die Gemeine besondere  Gnaden erfahren habe.<>  So weit dieses Zitat aus dem Jahre 1938. Man kann daraus sehen, daß  noch sehr lange nach Zinzendorfs Tod etwas von dem lebendig war, was  5 Hans-Walter Erbe, Die Auswärtigen, in: Mitteilungen der Brüdergemeine 3/1938,  S. 2ff.  239Und doch all diese Gruppen und Schichten NUur dıe organıschen
Ghiıeder eiıner Gesamtheıtvornehmen Mansardenhäusern, die an die Schloßbauten der Rittergüter er-  innerten, den gepflegten Parkanlagen mit ihren verschnittenen Bäumen und  Hecken ... Aber auch der Städter mußte sich hier fremd fühlen ... Es war  alles still, die Straßen meist leer; und sah man Menschen gehen, so hatten  sie so etwas Leises, Zurückhaltendes an sich, daß einem die Lust verging,  sich mit ihnen anzubiedern. Der Gemeinort war eine Welt für sich; Besu-  cher fühlten sich unbehaglich oder bezaubert, je nach Temperament ... Und  so, wie die Gemeine nach außen wirkte, so war sie von innen her gesehen:  eine Welt für sich ... Man pflegte Familie und Verwandtschaft, lud sich oft  zu Kaffee und Kuchen ein oder auch zum Abend, wo die Unterhaltung bald  in ein meist geistreiches Gesellschaftsspiel überging ... Wohl entspricht dies  alles dem Lebensstil des bürgerlichen Menschen jener Zeit, die wir als die  Biedermeierzeit bezeichnen. Aber es kam hier das Besondere hinzu, daß  dies der Stil einer Gemeinschaft war, die sich zusammengehörig fühlte als  eine Lebens- und Glaubensgemeinschaft, die eine eigene Geschichte hinter  sich hatte, und daß daher jene Anteilnahme am Ergehen des anderen auf  einem wirklichen Miterleben beruhte, das in dem fürbittenden Gedenken  seinen Ausdruck fand.  Diese große Gemeinfamilie aber war in sich gegliedert. Da waren die  Chöre, die wirklich noch in den Chorhäusern beisammen wohnten, ihren  Schlafsaal, ihren Morgen- und Abendsegen, ihre eigenen wirtschaftlichen  Betriebe, Landwirtschaft und Handwerke hatten ...  Und doch waren all diese Gruppen und Schichten nur die organischen  Glieder einer Gesamtheit ... Alle gehörten zusammen, sangen zusammen,  beteten zusammen, die Familie des Heilands ... Es ist heute wohl nur noch  einem sehr kleinen Teil der Gemeine vorstellbar, mit welcher Selbstver-  ständlichkeit damals das ganze Leben von früh bis abends, in Familie, Chor  und Gemeine in der Verbindung stand mit dem Heiland als dem gemeinsa-  men Vater und Herrn  . Die Verbindung mit dem Heiland gehörte zum  Wesen der Gemeine; das Bewußtsein, trotz der eigenen Unwürdigkeit in  seiner Liebe geborgen zu sein, schuf jene Mischung von Verschämtheit und  Sicherheit und gab der Gemeine den stillen Glanz heiterer Sonntäglichkeit  ... Es lebte ... ein starkes Bewußtsein davon, daß die Gemeine besondere  Gnaden erfahren habe.<>  So weit dieses Zitat aus dem Jahre 1938. Man kann daraus sehen, daß  noch sehr lange nach Zinzendorfs Tod etwas von dem lebendig war, was  5 Hans-Walter Erbe, Die Auswärtigen, in: Mitteilungen der Brüdergemeine 3/1938,  S. 2ff.  239lle gehörten Z  n  9 SaNscChH I  ‘9
betetenN, dıe Famlılıe des Heılandsvornehmen Mansardenhäusern, die an die Schloßbauten der Rittergüter er-  innerten, den gepflegten Parkanlagen mit ihren verschnittenen Bäumen und  Hecken ... Aber auch der Städter mußte sich hier fremd fühlen ... Es war  alles still, die Straßen meist leer; und sah man Menschen gehen, so hatten  sie so etwas Leises, Zurückhaltendes an sich, daß einem die Lust verging,  sich mit ihnen anzubiedern. Der Gemeinort war eine Welt für sich; Besu-  cher fühlten sich unbehaglich oder bezaubert, je nach Temperament ... Und  so, wie die Gemeine nach außen wirkte, so war sie von innen her gesehen:  eine Welt für sich ... Man pflegte Familie und Verwandtschaft, lud sich oft  zu Kaffee und Kuchen ein oder auch zum Abend, wo die Unterhaltung bald  in ein meist geistreiches Gesellschaftsspiel überging ... Wohl entspricht dies  alles dem Lebensstil des bürgerlichen Menschen jener Zeit, die wir als die  Biedermeierzeit bezeichnen. Aber es kam hier das Besondere hinzu, daß  dies der Stil einer Gemeinschaft war, die sich zusammengehörig fühlte als  eine Lebens- und Glaubensgemeinschaft, die eine eigene Geschichte hinter  sich hatte, und daß daher jene Anteilnahme am Ergehen des anderen auf  einem wirklichen Miterleben beruhte, das in dem fürbittenden Gedenken  seinen Ausdruck fand.  Diese große Gemeinfamilie aber war in sich gegliedert. Da waren die  Chöre, die wirklich noch in den Chorhäusern beisammen wohnten, ihren  Schlafsaal, ihren Morgen- und Abendsegen, ihre eigenen wirtschaftlichen  Betriebe, Landwirtschaft und Handwerke hatten ...  Und doch waren all diese Gruppen und Schichten nur die organischen  Glieder einer Gesamtheit ... Alle gehörten zusammen, sangen zusammen,  beteten zusammen, die Familie des Heilands ... Es ist heute wohl nur noch  einem sehr kleinen Teil der Gemeine vorstellbar, mit welcher Selbstver-  ständlichkeit damals das ganze Leben von früh bis abends, in Familie, Chor  und Gemeine in der Verbindung stand mit dem Heiland als dem gemeinsa-  men Vater und Herrn  . Die Verbindung mit dem Heiland gehörte zum  Wesen der Gemeine; das Bewußtsein, trotz der eigenen Unwürdigkeit in  seiner Liebe geborgen zu sein, schuf jene Mischung von Verschämtheit und  Sicherheit und gab der Gemeine den stillen Glanz heiterer Sonntäglichkeit  ... Es lebte ... ein starkes Bewußtsein davon, daß die Gemeine besondere  Gnaden erfahren habe.<>  So weit dieses Zitat aus dem Jahre 1938. Man kann daraus sehen, daß  noch sehr lange nach Zinzendorfs Tod etwas von dem lebendig war, was  5 Hans-Walter Erbe, Die Auswärtigen, in: Mitteilungen der Brüdergemeine 3/1938,  S. 2ff.  239Es ist heute ohl 1U noch
einem sehr kleinen Teıl der Gemeınne vorstellbar, mıt welcher Selbstver-
ständlıchkeıt damals das Leben VONn früh bıs abends, in Famılıe, Chor
und Gemeıine in der Verbindung stand mıt dem Heıland als dem geme1nsa-
INCN Vater und Herrn Dıe Verbindung mıt dem Heıland gehörte ZU

Wesen der Gemeine; das Bewußtseın, der eıgenen Unwürdigkeıt ıIn
seiner Liebe geborgen se1N, schuf jene Mischung VONn Verschämtheıt und
Sicherheit und gab der Gemeine den tiıllen anz heıterer Sonntäglichkeitvornehmen Mansardenhäusern, die an die Schloßbauten der Rittergüter er-  innerten, den gepflegten Parkanlagen mit ihren verschnittenen Bäumen und  Hecken ... Aber auch der Städter mußte sich hier fremd fühlen ... Es war  alles still, die Straßen meist leer; und sah man Menschen gehen, so hatten  sie so etwas Leises, Zurückhaltendes an sich, daß einem die Lust verging,  sich mit ihnen anzubiedern. Der Gemeinort war eine Welt für sich; Besu-  cher fühlten sich unbehaglich oder bezaubert, je nach Temperament ... Und  so, wie die Gemeine nach außen wirkte, so war sie von innen her gesehen:  eine Welt für sich ... Man pflegte Familie und Verwandtschaft, lud sich oft  zu Kaffee und Kuchen ein oder auch zum Abend, wo die Unterhaltung bald  in ein meist geistreiches Gesellschaftsspiel überging ... Wohl entspricht dies  alles dem Lebensstil des bürgerlichen Menschen jener Zeit, die wir als die  Biedermeierzeit bezeichnen. Aber es kam hier das Besondere hinzu, daß  dies der Stil einer Gemeinschaft war, die sich zusammengehörig fühlte als  eine Lebens- und Glaubensgemeinschaft, die eine eigene Geschichte hinter  sich hatte, und daß daher jene Anteilnahme am Ergehen des anderen auf  einem wirklichen Miterleben beruhte, das in dem fürbittenden Gedenken  seinen Ausdruck fand.  Diese große Gemeinfamilie aber war in sich gegliedert. Da waren die  Chöre, die wirklich noch in den Chorhäusern beisammen wohnten, ihren  Schlafsaal, ihren Morgen- und Abendsegen, ihre eigenen wirtschaftlichen  Betriebe, Landwirtschaft und Handwerke hatten ...  Und doch waren all diese Gruppen und Schichten nur die organischen  Glieder einer Gesamtheit ... Alle gehörten zusammen, sangen zusammen,  beteten zusammen, die Familie des Heilands ... Es ist heute wohl nur noch  einem sehr kleinen Teil der Gemeine vorstellbar, mit welcher Selbstver-  ständlichkeit damals das ganze Leben von früh bis abends, in Familie, Chor  und Gemeine in der Verbindung stand mit dem Heiland als dem gemeinsa-  men Vater und Herrn  . Die Verbindung mit dem Heiland gehörte zum  Wesen der Gemeine; das Bewußtsein, trotz der eigenen Unwürdigkeit in  seiner Liebe geborgen zu sein, schuf jene Mischung von Verschämtheit und  Sicherheit und gab der Gemeine den stillen Glanz heiterer Sonntäglichkeit  ... Es lebte ... ein starkes Bewußtsein davon, daß die Gemeine besondere  Gnaden erfahren habe.<>  So weit dieses Zitat aus dem Jahre 1938. Man kann daraus sehen, daß  noch sehr lange nach Zinzendorfs Tod etwas von dem lebendig war, was  5 Hans-Walter Erbe, Die Auswärtigen, in: Mitteilungen der Brüdergemeine 3/1938,  S. 2ff.  239Es lebtevornehmen Mansardenhäusern, die an die Schloßbauten der Rittergüter er-  innerten, den gepflegten Parkanlagen mit ihren verschnittenen Bäumen und  Hecken ... Aber auch der Städter mußte sich hier fremd fühlen ... Es war  alles still, die Straßen meist leer; und sah man Menschen gehen, so hatten  sie so etwas Leises, Zurückhaltendes an sich, daß einem die Lust verging,  sich mit ihnen anzubiedern. Der Gemeinort war eine Welt für sich; Besu-  cher fühlten sich unbehaglich oder bezaubert, je nach Temperament ... Und  so, wie die Gemeine nach außen wirkte, so war sie von innen her gesehen:  eine Welt für sich ... Man pflegte Familie und Verwandtschaft, lud sich oft  zu Kaffee und Kuchen ein oder auch zum Abend, wo die Unterhaltung bald  in ein meist geistreiches Gesellschaftsspiel überging ... Wohl entspricht dies  alles dem Lebensstil des bürgerlichen Menschen jener Zeit, die wir als die  Biedermeierzeit bezeichnen. Aber es kam hier das Besondere hinzu, daß  dies der Stil einer Gemeinschaft war, die sich zusammengehörig fühlte als  eine Lebens- und Glaubensgemeinschaft, die eine eigene Geschichte hinter  sich hatte, und daß daher jene Anteilnahme am Ergehen des anderen auf  einem wirklichen Miterleben beruhte, das in dem fürbittenden Gedenken  seinen Ausdruck fand.  Diese große Gemeinfamilie aber war in sich gegliedert. Da waren die  Chöre, die wirklich noch in den Chorhäusern beisammen wohnten, ihren  Schlafsaal, ihren Morgen- und Abendsegen, ihre eigenen wirtschaftlichen  Betriebe, Landwirtschaft und Handwerke hatten ...  Und doch waren all diese Gruppen und Schichten nur die organischen  Glieder einer Gesamtheit ... Alle gehörten zusammen, sangen zusammen,  beteten zusammen, die Familie des Heilands ... Es ist heute wohl nur noch  einem sehr kleinen Teil der Gemeine vorstellbar, mit welcher Selbstver-  ständlichkeit damals das ganze Leben von früh bis abends, in Familie, Chor  und Gemeine in der Verbindung stand mit dem Heiland als dem gemeinsa-  men Vater und Herrn  . Die Verbindung mit dem Heiland gehörte zum  Wesen der Gemeine; das Bewußtsein, trotz der eigenen Unwürdigkeit in  seiner Liebe geborgen zu sein, schuf jene Mischung von Verschämtheit und  Sicherheit und gab der Gemeine den stillen Glanz heiterer Sonntäglichkeit  ... Es lebte ... ein starkes Bewußtsein davon, daß die Gemeine besondere  Gnaden erfahren habe.<>  So weit dieses Zitat aus dem Jahre 1938. Man kann daraus sehen, daß  noch sehr lange nach Zinzendorfs Tod etwas von dem lebendig war, was  5 Hans-Walter Erbe, Die Auswärtigen, in: Mitteilungen der Brüdergemeine 3/1938,  S. 2ff.  239eın starkes Bewußtseıhn davon, daß dıe Gemeıine besondere
Gnaden erfahren habe.<>

So weıt dieses Zıtat Aaus dem Te 1938 Man kann daraus sehen, daß
noch sehr lange ach Zinzendorfs Tod eIiwas VOnNn dem lebendig WAärT, Was

Hans-Walter Erbe, Die Auswärtigen, In Mitteilungen der Brüdergemeine 3/1938;
DE
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Zinzendorf > lıturgisch leben< nannte, eiıne Auffassung, nach der das
en des Christen >Liturgle<, Gottesdienst ist.©

Es wırd gewiß nıemanden erstaunen, daß diese eıt auch in der Brüder-
gemeıne endgültig abgeschlossen ist Dıie Eıinheıt VOoNn Ortsbewohnern und
Kırchenmitgliedern ist ın keiner Gemeinde mehr vorhanden, nıcht eiınmal
ansatzweılse. Viele Junge Menschen sınd AUus tradıtionellen Brüdergemeın-
sıedlungen WCRSCZORCH, ıhre Ausbildung anderen Orten erhalten,
und das nıcht erst in Jüngster Zeıt, sondern schon seıt weıt über Jahren
Wo INan Anfang och alle, die den Brüdergemeinort verließen, ınfach
dQUus den Miıtgliederlisten strich, begann INan im etzten Vıertel des Jahr-
hunderts, Listen mıt den > auswärtigen < Miıtgliedern führen Auf der
ynode 1878 wurde ZU ersten Mal dıe sogenannte >Auswärtigenfrage <
erörtert./ Und och S$() Jahre der ber eiıne Generatıon später Wal diese
>Auswärtigenfrage < e1in ema In der theologischen Zeırtschrift der Brü-
der-Unität mıt dem Namen >(ivitas Praesens<.

ach 1945 kam eıne weıtere Entwicklung dazu, dıe die alten Formen der
>Lebensgemeinschaft Brüdergemeine < aufweichte. Urc. den Verlust der
deutschen Ostgebiete hat dıe Brüdergemeine auch manche große Gemeıinde

Schlesien verloren. Diıes wurde Z{WAäal Von der Herrnhuter ynode S
194 / EWU. als >Gericht Gottes< verstanden, das auch ber dıe Brüder-
gemeıne ach den Verfehlungen und Verirrungen der Nazı-Zeıt erging.”

Hans Christoph Hahn und Hellmut Keıichel a.a.O 709-215
ans- Walter rbe a a.0 E
Civıtas Praesens (1956)
> [ den etzten Jahren hat der Herr uns 1ın ıne Notlage geführt, wI1e S1e@ grösser in

der 225]ährigen Geschichte unserer emeıne wohl nıcht CWECSCNH 1St In
dem frühzeıtigen und gewaltsamen Tod zahlreıicher Brüder un! Schwestern, ın der
Vertreibung großer Scharen unsrTer Geschwister, in dem Verlust unsI!er (Gemeıinnen
und Gemeinschaften 1n Schlesien, im Sudetenland, 1im Warthe- un Netzebruch un
In Polen, in der Eınbuße Werken der emeıne un in der Vernichtung vieler
Säle un Chorhäuser, uUunsI1 er Schulgebäude un Arbeıiıtsstätten haben WIT den Herrn
und Altesten unsrer (GGemeıhine VO  - eiıner Seıite kennengelernt, VO  — der WITr Ihn noch
nıcht kannten In diesen schweren Erfahrungen 1St Er uns entgegengeltretien als der,
dessen Augen sind wIıe ıne Feuerflamme un: dessen Stimme wIie eın großes Was-
serrauschen und du$ dessen Munde eın Sscharies zweischneı1diges Schwert geht. Von
dem ericht, das über Volk se1INESs Abfalles VO  —; (CGjott willen ist,
sind auch WIT als emeıne mitbetroffen. Was der Herr uns gerichtet hat, das VCI-

dichtet sıch für uns immer wıeder 1n die Worte Ich habe wıider dıch, daß du dıe ers!
Liebe verlässest; daß du dem Namen nach ebst, aber 1ın Wiırklichkeit tOf bıst; dalß du
lau geworden bist Vor Ihm und der emeıne bekennen WIT Armut 1 ı1ebe



ber dıe Folgen machen sıch eigentlich erst in UuNsSsCcCICI Generatıon bemerk-
bar  10 1616 Menschen AQUus den zerstorten Gemeinden landeten nach dem
Krıeg auf dem Gebiet der Bundesrepublık. ber ange nıcht alle gelangten

eıne der brüderischen Ortsgemeinden. 1616 wohnten in estädtischen Bal-
lungsgebieten der SaAaNZ abseıts ın der Zerstreuung.

Zunächst eiınmal führte das oberflächlich gesehen einem Zuwachs
der Miıtglieder, WENN auch VOT allem der >auswärtigen<. Man erkannte
darın auch eıne gewIlsse Chance und gründete In der olge sogenannte > Be-
reichsgemeinden < große flächendeckende >(Gemeinden«< mıt einzelnen
Zentren, in eiıner gewiıssen Regelmäßigkeıt Veranstaltungen stattfanden.
Den Mitgliedern in diesen Bereichsgemeinden machte INla  —; Mut, sıch auch
in den andeskırchlichen Gemeinden iıhrem Wohnort engagleren.
Dennoch wollte INan S1e weıter betreuen und fühlte sıch für S1E. verantwort-
ıch

Am Anfang gıng das alles auch relatıv problemlos. Vıele Menschen, dıe
dıe früheren >Ortsgemeinden< noch aus eigener Anschauung kannten,
ICH froh, Nun wenıgstens einmal 1m Monat oder eiınmal 1m Vıertelhjahr eın
uC| >Heımat < finden. An einzelnen Orten entstanden WIrKlıc. eDen-
dıge Gemeinschaften, Z/{Wäal nıcht mehr vergleichen mıt den rüderge-
meınorten der Vergangenheıt mıt ıhrer Gliederung des VSaNZCH Lebens jedes
Mitgliedes Tag für Tag ber doch herrschte eıne recht große Autfbruch-
stımmung INan freute sıch ber die NCUC Gemeiinschaftsform, dıe INnan g_
funden hatte Und INan entdeckte wıeder NCU, daß schon Zinzendorf eıgent-

Ihm und den Brüdern un dem Nächsten, die Dürftigkeit 151065 Lebens un se1-
NCT Auswirkungen auf dıe Umwelt un: Lauheıiıt In der Hıngabe ZUuU 1enst
Wır beugen uns unter Seine gewaltige Hand un! erkennen, daß Er ec gehabt mıt
Seiner schweren Führung, dıe zugleich ıne väterlıche un:! gnädiıge Heimsuchung
1Sst. < (Aus dem > Wort der Distriktsynode Ost die (jJemeinen <

riıstoph Levın: DiIie rüdergemeıne MOTSCH statıstiısch gesehen, INn Der Brü-
derbote 414 10-14
Seit der Abfassung un dem ortragen dieser Ausführungen in ern im November
1989 hat sıch diese Entwicklung noch verschärtft. Durch die OÖffnung der CGrenzen
zwıischen Ost- und Westeuropa 1Sst dıe Brüdergemeine auf NCUEC ToODieme gestoßen
worden, dıe fast alle zumındest auch geistliıche Ursachen en Der schon 194 /
beklagte Verlust Gemeıiunden und Arbeitszweige (sıehe Anmerkung 1St —
der 1Im östlıchen noch 1im westlichen Diıstrikt aufgehalten oder gar umgekehrt WOT-

den ıne weıte Kreise ziehende Erweckung Ooder eın geistlicher Aufbruch hat nıcht
stattgefunden. ıne innere arheıt über dıie der Brüdergemeine VO (Jott gewleSse-
NneCn Aufgaben ın unserer eıt cheınt nıcht estehen
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ıch dıe Exıstenz der verstireuten Christen in der Dıaspora im Auge hatte
und nıcht etwa dıe Gründung eiıner eigenen Kirche 1l

Wahrscheinlich eLiIwas vorschnell wurden da Verbindungen SCZORCH ZWI1-
schen dem alten brüderischen Diaspora-Gedanken, dem ammeln der VCI-

streuten Christen au den verschiedenen Kırchen und Gemeinschaften, und
der Lebensform der flächendeckenden >Bereichsgemeinde<. Ver-

DESSCH hatte INan dabeı, daß dıe Vorstufe der Bereichsgemeinde nıcht der
Diasporagedanke Wäl, sondern das Streichen der auswärtigen Miıtglieder
AUus den Listen.

och inzwischen ist dıe ers! Nachkriegs-Generation, dıe dıe Urtsge-
meınden noch AaUus eigener Anschauung kannte, alter geworden, und CS ze1igt
sıch, daß ihre er NUur YanzZ ausnahmsweiıse den /ugang ZUr Brüderge-
meıne gefunden haben.!12 Wo das doch geschehen ist, kam das meıstens
UrCcC. CC Gemeinschaftsformen W1E Jugendfreizeıiten, dıe VOI em In den
/0er Jahren sıch gul auf dıe NCUC Mobilıtät auch unter Jugendlichen e1in-
spielten. uch Junge Erwachsene mıt und ohne Famıiılien suchen oft In die-
SCIH selteneren und anderseıts auch intensıveren Gemeinschaftsformen das,
Wäas s1e ihrem Wohnort nıcht mehr finden können.

Parallel dazu gıng das Suchen ach verbindlicheren Formen der Gemeıin-
schalt, das seinen Niederschlag fand in der Gründung der >Sozıietät Herrn-

haag<.!> Dıe alte tradiıtionsreiche Sıedlung Herrnhaag beı Büdıngen in Hes-
SCH, dıe NUur während weniıgen Jahren bewohnt Wal und VON der trotzdem 1im

Jahrhundert viel au  CN Wäl, wurde VOI etwa A() Jahren VOrwIe-
gend VON Mitgliedern der Brüdergemeıine erworben. Es fanden VOI allem
Treffen der Jugend dort sla  9 und 1981 entschloßß sıch eıne Gruppe VON Jun-
SCH Erwachsenen, dort eıne NEUC orm gemeınsamen Lebens in UuNSCTCI

eıt auszuprobıieren. Eınige VON ıhnen leben langfristigZandere
für gEWISSE Zeıt, und dıe Gemeinschaft möchte neben der lıturgischen (Ge-
staltung ıhres Alltags VOT em auch eın offenes Haus bieten für Men-
schen, die in den herkömmlıchen Kategorien VONn Hilfsangeboten leicht
durch dıe Maschen fallen. Dıe >Sozıietät Herrnhaag< rfüllt eıne wichtige
Funktion VOI em darın, daß Ss1e Jungen Menschen VON heute vermuıitteln
versucht, Was hınter den oft verstaubt wirkenden Tradıtionen der Brüder-
gemeıne steckt iındem S1E diese für heute lebendig macht.

11 alther CGjünther: Dıiaspora als Daseinsftorm der (Gemeıunde Christ1 In der Welt,
In (ivıtas Praesens 11 (1959) 8-16
12 Christoph Levın, a.a.O
13 Der Brüderbote 439
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Neben diıesen beiıden Formen der Bereichsgemeinde und der Le-
bensgemeinschaft Ort gıbt auch in der heutigen Brüdergemeine noch
dıe Lebensform der >Urtsgemeinde<, WIE auch dıe der >Großstadtgemein-de< In ıhnen ist durchaus och vieles dQus der ergangenheıt lebendig WIE
dıe Gliederung In Gruppen, manche Versammlungsformen und auch der
alte brüderische Festkalender. uch sS1e sınd naturgemäß vielen Verände-
TUNgCH unterwortfen. Urc. die Gemeinnschaftsformen dQUus unserer
eıt können s1e diese Veränderungen vielleicht WAas bewußter angehen.och heute ist S! daß beı olchen Formen meıst praktısche Not-
wendiıgkeıten den Ausschlag geben und nıcht dıe theologische Reflexion
oder etwa NCUC Einsıchten geistliıcher Art

Seıt ZWeIl Jahren hat dıe Europäisch-Festländische Brüder-Unität eiıne
CUu«cC Kırchenordnung, die den Entwicklungen deutlich Rechnungträgt. ! Manches, Was früher ZU Allgemeingut in den Urtsgemeıinden g_hörte, WIE dıe geistlıche Durchgestaltung des ens; ist Zzugunsten eiıner
größeren Nüchternheit gestrichen worden. Vielleicht ist das eiıne
notwendiıge Anpassung dıe Realıtäten. ber WENN eiwas, das noch VOTr
wenıigen Jahrzehnten mıt Leben rfüllt WäTrT, einmal verlorengeht, dann wırd
CS nıcht mehr chnell wıederkehren. Und WCNN das etwa durch das
Fehlen eıner eıgenen theologischen Ausbildungsstätte ohne gründlıchetheologische Reflexion geschieht, dann könnten Zu leichtfertig wichtigesTradıtionsgut oder anders gesagt wichtige unNns vVvon (ott ute Gaben
und Au{fgaben mıt verloren gehen

Brüdergemeine als Dienstgemeinschaft
Vor reichlich dreißig Jahren wurde In der deutschen Brüdergemeine eiıne
heftige Dıskussion geführt über dıe sogenannte > Existenzberechtigung < der
Brüdergemeine. !” Dıe Erfahrungen des Zweıten Weltkriegs und der ach-
kriegszeit hatten die rage NCU aufbrechen lassen, worın denn dıe Brüder-
gemeıine ihren besonderen Aultrag neben den anderen verfaßten Kırchen
habe In dieser Dıskussion wurden auch ZWeIl Begriffe gebraucht, dıe für das

Boll 1987
Kirchenordnung der Europäisch-Festländischen Brüder-Unität. Herrnhut /Bad
Dieses Gespräch fand seinen schrıftliıchen Niederschlag ELW; In den ersten Jahr-

gängen der Zeıtschrift Civitas Praesens
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Verständnıiıs dessen, Was Brüdergemeine ist, sıcher nützlıch sınd: der Begriff
16der >Kırche< und der des >Ordens<.

Brüdergemeıune ist einerseıts >Kırche< 1mM Vollsinn des Wortes. Sıe VCI-

kündıgt das Evangelıum und teilt die Sakramente AUS, sS1eE fuft den Dıienst der
Dıakonie und der 1SS10nN. Und auf der anderen Seıte ist die rüderge-
meıne vielen Orten auch mehr >Orden< oder >Dienstgemeinschaft<,
auch In der Schweiz. Dıe Brüder-Unıität verrichtet Diıenste den um£gC-
benden rchen, in großer Selbstverständlichkeit und oft ohne weıtere
schrıftliche Absprachen. Dahınter stehen VOI allem Z7We1 Erscheinungen AaUus

der Geschichte uUuNsSCICI Gemeinschaft:
Einerseıts hat sıch dıe Brüdergemeıine schon früh als >(Geme1ıine VON (Je-

meıindienern< verstanden.!/ es Mitglied hat se1ın Amt und se1ine Auyit:
gabe, se1 für den Dienst nach innen oder nach außen. Dıe vielen SOLC-
nannten >Streiterheder<, dıe och heute auch ın den landeskirchlichen (Je-
sangbüchern enthalten sınd (wıe > Wır WO. uns wagen<), drücken

18diese Ausrıchtung auf die tätıge TaxXıs des Chrısten aUus

Andererseıts ist dıe Brüdergemeine iınnerhalb eiıner landeskirchlich DC-
prägten Umwelt entstanden, ın der mıt dem Pietismus eiıne GUuc ewegung
aufbrach, die ernsthaft nach der Umsetzung des Evangelıums 1im Alltag
suchte. uch Zinzendorf und den Brüdern ging Anfang VOT em
darum, dıe wirklıchen erweckten Christen in den verschiedenen Kırchen
sammeln und zuzurüsten.  19 Als dıe Brüdergemeıne in Deutschland noch
Zinzendortfs Lebzeıten doch ZuUur IC wurde, konnte sıch ın der Schweiız
trotzdem noch dıe besondere orm der >Sozijetäten< halten, dıe sıch be-
wußt als Dienstgemeinschaften innerhalb der Landeskirchen verstanden
(>Doppelmitgliedschaft < ). War Anfang das Verhältnis zwischen Brüu-
dergemeıne und Landeskirchen noch konfliıktreich, hat sıch das spater
einem schiedlich-friedlichen Nebeneinander entwickelt.

16 Helmut Bıntz TC| oder OÖrden”, IN (Civıtas Praesens (1956) SIN
alther (Jünther: Wohıin?, IN (ivıtas Praesens (1956)
Hermann Bauer: Zinzendortifs Streiterlheder, IN Zinzendorf un die Missıion.

Fest-Nummer des Missıonsblattes der Brüdergemeıine ZU CGedächtnis der
des rafifen Maı 1/  s 35-49 Herrnhut 1900
19 > Der /weck, den Zinzendorf be1ı diesen Gründungen Iherrnhutischer Sozijetäten
1ın der Schwe!1l7z: M.T.] 1im Auge al  e! WaTl dıe Sammlung der zerstreuten Kinder
(Gjottes < (Wilhelm Hadorn Geschichte des Pietismus in den Schweizerischen Refor-
mierten Kırchen Konstanz/Emmishofen 1901 362; Hervorhebungen durch Ha-
dorn). Sa Hellmut Reıichel DiIie Anfänge der Herrnhuter Predigerkonferenz, In
Unıitas Fratrum (1985) un Anlage G .45f. (  © Zinzendoris



Vıelleicht mu INan hıer besseren Verständnıiıs erläutern, daß dıe
Unterschiede zwıischen Brüdergemeine als >Orden«< und Brüdergemeıine
als >Kırche< immer DUr relatıv uch heute versteht sıch dıe > Fre1-
kırche < Brüdergemeıine ıIn Deutschland immer noch weıten Teılen als
Dienstgemeinschaft für dıe Landeskırchen Und heute noch sınd auch die
Schweizer Brüdersozietäten ın vielerle1 Hınsıcht, manchen (OIrten mehr
und anderen wenıger, christlıche >(Gemeıhunden<. Deshalb SOFZ] sıch auch
in Jüngster eıt vermehrt dıe Einsıcht urc daß dıe unterschiedliche Miıt-
gliıedschaftsform VOonNn Sozietäten und Gemeıunden nıcht mehr sehr hılfreich
ist Vıielleicht werden WIT einmal eiıner orm finden, die den
Gegebenheıten Rechnung trägt.“

Ich enke, ist gul, dieser Stelle eın pPaar Beispiele für diesen Dıenst
der Brüdergemeıne und in den Landeskırchen NENNCHN

Im übergemeıindlichen Bereich gab ın der chweız hıs VOI kurzem dre1ı
und heute noch ZWEe1 solcher Beispiele. Das Mädcheninternat In Montmauraıl,
das VOTLFr em Von Schülerinnen aus evangelıschen Elternhäusern in der
Deutschschweiız besucht wurde, schlofßß Ostern 19858 seıne J1uren. Weıter-
hın tätıg ist dıe Brüdergmeıne jedoch och mıt dem Losungsbuch, das S1e ın
eıner recht großen Auflage Jahr für Jahr ın eıner deutschen und eıner fran-
zösıschen Ausgabe verbreıtet. Und ebenfalls wichtig ist der Diıenst der Mis-
SION und der Partnerschaft mıt rchen iın Übersee, den dıe Brüdergemeine
1m Rahmen der (Kooperatıon evangelıscher Kırchen und Missıonen

der deutschen Schweıiz) und das Departement mi1issıonnaıre (für dıe fran-
zösıschsprachıge Schweız) versieht. Die Brüdergemeine ist eiıne der altesten
Missionskırchen und geht trotzdem auch NCUC Wege, nıcht 1Ur mıt der CI-

wähnten Zusammenarbeıt ın und D sondern etiwa auch mıt ihren
Verbindungen ZUuT unabhängigen afrıkanıschen Kımbanguistenkirche in
Zaıre in Zentralafrika.?21 Irotz UunNnsSscCTITCIr Kleinheıt en WIT dieser Miıllıo-
nenkırche vielen Verbindungen ın der ökumenischen Christenheıit in der
Schweiız und der VaNZCH Welt verhelfen können. €e1 unterstutzen WITr DUn

seıt bald 20 Jahren VOT em dıe Theologische dieser FC ın E
endele beı Kınshasa.

Dieser Wunsch 1st seıt dem Ausarbeıten der vorlıegenden Ausführungen 1im NO-
vember 1989 Sschon ın greifbare ähe gerückt. Es finden heute Überlegungen

wıe ıne einheıtlıche Lebens- und Miıtgliedschaftsform geschaffen werden kann
für Menschen Adu$S der Freikirche Brüdergemeine und aus den (innerkirchlichen) SO-
zietäten
24 Dıiangienda Kuntima, L’histoire du Kiımbanguisme. nshasa (und Lausanne)
I  S
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en diesen mehr übergemeıindliıchen ufgaben g1bt aber auch
Dienste, dıe einzelne Sozjetäten und manche Mitglieder alleın tun Bıs
VOTI weniıgen Jahrzehnten hatte etwa eıne Sozietät noch eıne blühende
Sonntagsschularbeıit, dıe s1e für alle er der betreffenden reformierten
Kırchgemeinde anbot.22 Und heute noch tun viele UNsSCICI Mitglieder Dienst
In den Landeskirchen, etwa als Miıtglieder der Kırchenpflege oder In ande-
ICH Aufgaben. Eıinzelne sınd auch engagıert 1m Gespräch zwischen Evange-
ıkalen und Landeskirchen. Dıe Brüdergemeıine hat ZWal weıtgehend ahnlı-
che Wurzeln WwW1e dıe evangelıkale ewegung und gehört ıhr doch nıcht
Und sS1C hat tradıtionell CNSC Verbindungen ZUr Landeskırche, hat aber auch
bewußt einzubringen in das Gespräch mıt iıhr arl Barth hat das in
einem espräc mıt Vertretern der Brüdergemeine Oktober 196()
formuliert: >Brüdergemeıine ist Kırche für dıe rche, dıe eıintrıtt für das,
Was ıIn den großen und kleinen rchen S leicht VETBCSSCH wırd und Wäas

doch dıe Kırchen rchen macht.< Und meınt damıt > dıe Gegenwart
und Regierung des lebendigen TIStUS als aup der rche<

Brüdergemeine als Unität

Konstitutiv für dıe Brüdergemeıine ist neben iıhrem Daseın als Lebens- und
als Diıenstgemeinschalft auch ihre internationale Verfassung und Struktur.
Man merkt das schon sehr bald, WCNN INan etwa in der leinen Brüder-
sOzietät in ern immer wıeder Menschen aAUSs er Welt ein- und ausgehen
sıeht. Dabe! Wäal dıese ınternationale Struktur gar nıcht immer selbstver-
ständlıch, WIE sS1e heute aussıeht. 7war War schon in den allerersten Jahren
ach dem Anfang der Herrnhuter 1Ssıon VOT em in Herrnhut und auf
dem Herrnhaag eın Kkommen und en VONn Brüdern und Schwestern aus

den Missionsgebieten. och dauerte dann besonders lange, bıs dem auch
eiıne rechtliche Gleichstellung dieser überseeıischen Kirchenprovınzen folgte.

rst 1857, beinahe Jahre ach Zinzendorfs Tod, gab CS dıe ETS

genannte >Generalsynode < für dıe Brüdergemeine in der ganzZcCh Welt
Vorher alle Angelegenheiten, auch dıe der britischen, nordamerikanı-
schen und anderen Gebiete, zentral VON Herrnhut AUuUsSs geregelt worden. Von
1857 gab dann neben der deutschen Kirchenproviınz und den Missı-

Dıie Brüdersozietät enzıken-Reinach.
Protokaoll des Gespräches zwıischen Profi. Dr Karl Barth und Vertretern der Brü-

dergemeine. (Civıtas Praesens, Sondernummer 13/1961,



onsgebieten auch eiıne brıitische und eıne nordamerikanische Provınz. ber
erst 1899 bekam auch dıe deutsche Provınz eine eıgene Kırchenleitungvorher Waäar dıe allgemeine weltweite Kırchenleitung zugleich auch die eut-
sche SCWESCHonsgebieten - auch eine britische und eine nordamerikanische Provinz. Aber  erst 1899 bekam auch die deutsche Provinz eine eigene Kirchenleitung -  vorher war die allgemeine weltweite Kirchenleitung zugleich auch die deut-  sche gewesen ... oder umgekehrt.?  Eine weitere Zäsur bildeten die beiden Weltkriege, nach denen jeweils  wieder neu um die gemeinsame kirchliche Basis zwischen Menschen aus  einander sich eben noch bekämpfenden Völkern gerungen werden mußte.  Um so beeindruckender ist es nach beiden Kriegen gewesen, daß man trotz  allem wieder zueinander fand.®” Nach dem Zweiten Weltkrieg gab es  zunächst in den Jahren 1946 bis 1953 drei sogenannte >Unitätskonferen-  zen<, die die Einheit der verschiedenen Teile der Brüder-Unität wieder  betrieben. Und 1957 fand endlich die erste weltweite >Generalsynode <  nach dem Krieg in Bethlehem (Pennsylvania) statt. Dort wurden die  entscheidenden Beschlüsse gefaßt, die zur heutigen Gestalt der Brüder-  Unität geführt haben.%  Auf der einen Seite wurden die - entgegen dem seit 1914 in der Kirchen-  ordnung verankerten Ziel der Unabhängigkeit der >Nationalkirchen< oder  >Eingeborenenkirchen< - bis zu diesem Zeitpunkt bestehenden >Missions-  felder< neu zu 17 >Unitätsprovinzen<. Die Unabhängigkeit dieser einhei-  mischen Kirchenprovinzen wurde abgestuft in den folgenden Jahren durch-  geführt. Andererseits wurde aber auch wieder nach dem gesucht und ge-  fragt, was denn - bei der Unabhängigkeit der Gliedprovinzen - noch die Ein-  heit der Unitas Fratrum ausmache. Die Antworten und Lösungen, die da-  mals gefunden wurden, bestimmen noch die heutige Gestalt unserer Kirche.  Da ist an erster Stelle die Einheit in der Lehre zu nennen, die in dem  Dokument >Der Grund der Unität< ihren Ausdruck fand. Es ist zwar kein  Bekenntnis, aber doch ein für alle Teile der Brüder-Unität verbindlicher  Text, der auch in unsere Kirchenordnung Eingang gefunden hat.27 Daneben  wurde nach einer Verbindung auf geistlichem Gebiet gesucht. Einerseits  24 Wilhelm Lütjeharms: Vom Missionswerk zu den jungen Kirchen, in: Heinz Ren-  kewitz (Hrsg.): Die Brüder-Unität. Stuttgart 1967. S. 70.  25 J. Taylor Hamilton und Kenneth G. Hamilton: History of the Moravian Church.  The Renewed Unitas Fratrum 1722-1957. Bethiehem, Pa. und Winston-Salem, N.C.  1967, S. 333ff. und 340ff.  26 Heinz Motel: Die neue Verfassung der Brüder-Unität, in: Evangelische Missions-  Zeitschrift 4 (1958) 97-108.  27 Der Grund der Unität, in: H. Renkewitz (Hrsg.), a.a.O. 248-251 (seither über-  arbeitet und ergänzt, in: Kirchenordnung der Europäisch-Festländischen Brüder-  Unität, a.a.O. S. 13-16).  247oder umgekehrt.“

Eıne weıtere Zäsur bıldeten die beıden Weltkriege, nach denen Jjeweılswıiıeder NECU die gemeinsame kırchliche Basıs zwıischen Menschen dus
einander sıch eben och bekämpfenden Völkern werden mußte
Um beeindruckender ist 6S nach beıden Krıegen SCWESCH, daß INan TOLZ
em wıieder zueiınander fand.? ach dem Zweıten Weltkrieg gab CS
zunächst in den Jahren 1946 bıs 1953 dre1ı sogenannte > Unıitätskonferen-
ZCD<, dıe dıe Einheit der verschiedenen Teıle der Brüder-Unıität wıieder
betrieben. Und 1957 fand ndlıch die TITsStie weltweıte >Generalsynode <ach dem Krıieg in Bethlehem (Pennsylvania) Dort wurden die
entscheıdenden Beschlüsse gefaßt, dıe heutigen Gestalt der Brüder-
Unität geführt haben.26

Auf der eınen Seıte wurden die enigegen dem seıt 1914 In der Kırchen-
ordnung verankerten 1e] der Unabhängigkeit der > Natıonalkirchen < oder
>Eingeborenenkirchen< bıs diesem Zeıtpunkt bestehenden > Missions-
felder < IC > Unıitätsprovinzen<. Dıe Unabhängigkeit dieser einhei-
mischen Kırchenprovinzen wurde abgestuft in den folgenden Jahren durch-
geführt. Andererseits wurde aber auch wıeder nach dem gesucht und DC-ragt, Was enn be1ı der Unabhängigkeit der Gliedprovinzen noch die Eın-
heıt der Unitas Fratrum ausmache. Dıe Antworten und Lösungen, dıe da-
mals gefunden wurden, estimmen noch dıe heutige Gestalt uUNscTrTeT Kırche

Da ist erster Stelle dıe Einheit in der e NCNNCNH, dıe in dem
Dokument > Der TUn der Unität< ihren Usaruc. fand Es ist ZWar keın
Bekenntnis, aber doch e1n für alle Teıle der Brüder-Unität verbindlicher
Text, der auch in uUNseCEIC Kırchenordnung Eıngang gefunden hat 2/ Daneben
wurde nach eıner Verbindung auf geistlichem Gebıiet gesucht Eınerseıts

iılhelm Lütjeharms: Vom Missionswerk den Jungen Kırchen, INn Heınz Ren-
kewitz (Hrsg.) Die Brüder-Unität. Stuttgart 196 /

Taylor Hamilton und kKkenneth Hamiulton: HIistory of the Moravıan Church
The Renewed Uhnitas Fratrum Bethiehem, Pa un! Wınston-Salem,1967, un

Heınz Motel Die NeCUE Verfassung der Brüder-Unität, IN Evangelische Missions-
Zeitschrift (1958)e

Der Grund der Unıität, 1n Renkewitz (Hrsg.), a.a.0 248:251 (seither über-
arbeıtet und ergänzt, ın Kirchenordnung der Europäisch-Festländischen Brüder-
Unität, a.a.O
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wurde eın > Unitäts-Gebetstag< und eine Urc. das Jahr hindurchziehende
Gebetskette, die >Unitäts-Gebetswacht<, eingeführt. Andererseıts wiırd
auch seıther einmal im Jahr eıne gemeinsame In en Proviınzen
und Gemeıinden der Brüder-Unität gehalten. Ebenfalls g1bt ZWEeI Arbeıts-
Zzwe1ge, die UrC. dıe gesamte Unität verantwortet werden, dıe Arbeıt der
Brüdergemeine In Nordindıen und das Heım für behinderte Mädchen auf
dem Sternberg beı Ramallah auf der Westbank. Schließlich hat die Brüder-
Unität weıterhin eiıne gemeiınsame Kirchenordnung, dıe für alle iıhre Provın-
ZCN galt Es gibt euUlıc| Fragen, dıie dıe Proviınzen nıcht in eıgener Verant-
wortung lösen können. Daneben en natürlich alle Unitätsprovinzen iıhre
eıgenen Kirchenordnungen und eıne recht große Selbständigkeıt, daß die
rage > Kirchenbund oder internationale Kırche? < gar nıcht einfach be-
antworten ist .25

Wiıchtig wırd das Verständnis der Brüdergemeine als Unität jedoch
einıgen konkreten Punkten, mıt denen ich schließen möchte. Das /usam-
menleben der weltweıten Brüder-Unität ist immer wieder herausgefordert
durch oöte in fernen Teılen der Welt Da mu sıch zeıgen, daß wirklıch
alle Glhlieder die ote der Schwächsten mittragen. uch dafür ein paar Be1-
spiele:

Wenn in Nıcaragua dıie 1rüdergemeine UrCc. den Konflıkt zwıischen In-
dianern und Regierung fast aufgerieben wird,“” führt das dazu, daßß sıch
auch beı uns Menschen über diese komplıizierten Zusammenhänge infor-
mieren, unabhängıg VOoOn ıhren polıtıschen Grundhaltungen SONS

Wenn auf eıner Unitätssynode dıe kleine Brüdergemeine in Alaska VON

ıhren Nöten berichtet, die aufgrund der Landverteiulungsgesetze ent-

stehen, dann nımmt sıch das dıe ynode Herzen und versucht
helfen.0

In der jetzıgen angespannten Sıtuation in Südafrıka hat UDNSCIC europät-
sche ynode beschlossen, eın Jahr des Gebets und der Besinnung un dem
Tıtel >Südafrıka und WITr < durchzuführen.®  1

Heınz Motel Kıiırchenbund oder nıtas Fratrum? Ergebnisse der Synode der
Brüder-Unıität VO Julı bis ZU ugus 196 / in Pottenstein/CSSR, In Evange-
lısche Missionszeıitschrift 33_.

ans-  eal Motel Nicaragua zwıischen ewehr un! Stuttgart 1989
ans-  ea Motel laska das and un seine Urbewohner, In Der Brüderbote

469/470 (1988) 1L18 (über dıe Unitätssynode 1988 ın Antigua)
31 Dies betrifft das Kirchen]jahr 1989 /90.

Pieter Jansen: er Surinamers. EFen Pastorale handreıkıng. ’s-Gravenhage
1988 10-16
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Tıtelblatt der Liedersammlung der Schweizer Brüdergemeıne
1 /60 vermutlich in der Universitätsdruckerei ıIn Basel gedruckt

der als VOT bald 2() Jahren auf eınmal Tausende VOoN Menschen aUus der
nıederländischen Kolonie Surınam ach Amsterdam, Rotterdam und Den
Haag kamen,% hat dıe europäische Brüdergemeiıne ort Cuc Gemeıhunden
gegründet und diese Menschen damıt in ıhre eigene Provinz integriert mıt
Wissen und Zustimmung der surınamiıschen Provinz.

Man kann sıch vorstellen, daß dies alles auch vielen lebendigen Kon-
takten auf der menschlıchen ene ber wichtiger ist sıcher noch,
daß die Gestalt und Lebensform einer IC Raum dazu schafft, daß iın ıhr
das Evangelıum verkündıigt und wirklıch christliche Gemeinschaft gelebt
werden kann. alur sınd immer wıieder Wandlungen und Anpassungen
nötig, dıe WIE meıne Ausführungen hoffentlich zeigen konnten in
der Brüdergemeine ıIn den etzten Jahrzehnten auch immer wıeder gab
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SUMMARY
Part Aspects of Life and Features the > Unıtas Fratrum < of oday

SCI1C5 of lectures the subject >Contributions of the Unıiıtas Fratrum
the dissemıinatıon of the Gospel and the ecumenical COoMMUNILY < CannotL be
confined solely the consıderation of ıfs historical OTMg110S but must also
ave CYC the present

The Unıitas Fratrum consıdered here under three aspects Firstly, CVCO

oday the Unıiıtas Fratrum Si1 Comm unıt has however lost the self-
contaıned character of the local branches of the 18Sth and 19th cCenfturı1es
Members who eft WCIC orıgınally removed from the lısts then taken CALG of

> NoN ocals< and finally registered parıshes < Thıs has certaın-

ly nothıng INOITC 8 do wıth Zinzendorf’s > Dıaspora<--theory dırectly. How-
CVCTI, CVCON today, the lıved-1-1 communıty Si[1L constituent of the Euro-
pCahn Unitas Fratrum. An example of thıs ı15 the newly establiıshed socıety of
Herrnhaag, combinatıon of communal ıfe and OPCH house. The old forms,
nonetheless ATIc part lost ONCC and for all d Can be SCCI] from the NC

and rather sober church constitution of 1986/87 and thıs 15 undoubtedly
paıinful loss

The Unıiıtas Fratrum has quıte deliberately remaıned SCTVIN£ COMMUNILY
for the arge denomiınatıons around ıf Thıs particularly evident Swıt-
erland where the WadYy of ıfe of the >sOCIeLy < has survıved and whose
members all belong IO the Reformed Church The Unıiıtas Fratrum renders
SIVICE other denomiıinatıons chiefly by of ıCS MI1SS1ONATYy CONNCC-

In Spl of 1fs form ree Church il also cContaı elements of such
OmMMUNILY for other denominatıons other European Counfrıes

Characteristic for the Unıtas Fratrum 1fs unıfiıcatıon world-wıde
Unitas It Was the pOost WAar synods 1C. determined thıs COUTSC for the fu-
fure As el the institutional lınks hat of partıcular ımporlance the
spirıtual closeness and Ssupport of al members of the Body of Chriıst E,vents

Niıcaragua OUu Afrıca Alaska ÖOI Surınam aAIC also of grea sıgnıfıcance
for the Unitas Fratrum Europe
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